
289 Besprechungeri

einen wagemutigen und erfolgreichen Pfadfinder, Bremond, um Füh-
Ter erkoren, der QaDer doch auch nNn1ıcC. L11LUTLr ın Einzelheiten, SONdern
uch Grundsaätzlichen hler un! dOort danebengegriffen nNnat.

A.Pummerer

e  INg, ID 0.5.B., Johann abrı, Generalvikar DON Konstanz
und Bischof DON Wıen.f eıträge seiner Le-
bensgeschichte. (Reiormationsgesch. Studien extie 67/68).
STr 8 (XV U, Z L7 Münster 1941, Aschendorit 10.90
Der erl ıll nN1ıC. 1ne abschließende, wissenschaitliche BlO-

graphie Fabris geben, sondern »eher 1ne vorläufige ZusammenfTfassungz
des zerstreuten Materlals einem Schlichten Lebensbilde« In gefälli-
ger Sprache, mi1% Sacnhlichkei und besonnenem Urteil ST das ild des
Lebens un! iIrkens dieses bedeutenden Verteldigers der irche
die Reformatoren auf dem Hintergrun Cdes Zeitgeschehens gezeichnet.
Eın doppelter, sehr wertvoller Anhang DrFINZT ine Aufzählung der
er. Fabris ın chronologischer Ordnung mM1% eiNi1gen Dibliographi-
schen Angaben un! 1ne vorläaufige Übersicht Uber 9546 dem ert De-
annn Yyewordene Briefe iın knappster Kegestenform.

Das erstmalig In Vollständigkeit nlıer Yyenotene des
chmiedesohnes aUuSs Leutkirch 1S% 1n mehrIiacher Bezilehung für den
heologen interessant. 11 War Freund mancher Später iührenden
Manner der Neuerung wingli, Vadlan, Balthasar Hubmaier USW.) ;
seit 1518 Wr (reneralvıkar ON KOnstanz, Se1it 1523 Wiener Hof,
sSeit 1530 Bischo{f ın Wien, SLAaNd 1SO mMitten 1m Zr0ßen amp. der
Geister Als Schriftsteller, ofbeamter, Kirchenpolitiker, Bischof un!
Seelsorger gehört unbedingt Z den Dedeutendsten orkämpfern
der irche Sein Charakter un sSeline Vorbildung gaben inhm 1ne De-
Ssondere Elgnung, die mManchen anderen der damaligen Kämpfer feh-
len mochte, un: die Ooch gerade Urc. die Tragilk der Verhaältnisse
nNn1ıC Wirksam werden konnte Seine Studien der ZUsammMmMmen-
ang Von Humanismus, T’heologie un eC TST m1 en

sich der humanistisch gebildete T1 ‚US dealer Gesinnung
ZiU udıum der Theologie und des KHechtes in UÜübingen un F'rei-
Durg entschlossen. Der bildete die GrundhaltungSe1INESs Lebens, TYTEeULNC kein Humanismus der Gelehrtenstube Seine
Theologie IST. N1ıC. die >V19 OVAa<« des Ockham, sondern VOT em
Skotus un! 0Ma Der Dr beider Rechte, der unter dem berühm-
ten Ziaslus 1n reiburg pPpromovierte, machte sıch geltend ın der schar-
fen Beobachtungsgabe, den klaren Berichten un: dem unNnbedingtienEintreten für das eC. der irche Kirchenreiorm kannn 1Ur auf
em ec. der irche Ssich auibauen. uch Fabris Humanismus
bleibt Urchaus kKirchlich-traditionsgebunden, un seliner Kirchentreue
hat fast alle Freundschaifiten geopTert, die 1nm teuer

Von groößter Bedeutung WAar seine geistige Verbindung, Ja Freund-
schaft, mit Erasmus, den Sschwärmerisch verehrte, hne dessen
efifahr für die irche rec. sehen. Von 1inhm die 1e

den Ursprüngen des Christentums, ZUTC Hl Schrift un: den Kirchen-
väatern un! dadurch die Belesenheit, die ihn auszeichnet im amp:Luther Ziuerst IUr Luther und Zwinegli eingenommen, weil
die Notwendigkei der Reform san, hat er doch das Nnliegen dieser
Männer und der gahnzen Zeit 1C voll erfassen können. Ekir hat >»d1el
1eie des reformatorischen Erlebnisses« N1IC. erkannt, und »Ci1e Ta
un Wirksamkeit des Verstandesurteils« ZU Heilung U:  Yrschätzt. bir
sah in der Reformbewegung menr das Wissenschaf{ftliche Anliegen und
glaubte immer wieder Urc. 1 le wirken können
un! müuüssen. Seine ATt Nebt sich er zunachst wohltuend ab VO.  >
dem Gezank un: epolter der meisten ampfer der Zeit. Er ıll der



Besprechungen 83

umanlst, der Gebildete, der elehnrtie auch iın der Form e1in. Wenn
Sagt, T abDe SLETS gemeint >M1% a1ın Daal guten W orten konnte

INa  F die elt gewinnenN«, cheint das doch Fabriıs alvıca
übersteigern ngestum, Demagogle nennt IS die HFenler Luthers,
den a 1S seinen »geliebten Bruder« überzeugen A TEe1NULC. WIT.
Se1INEe Arı uch OLT schulmeisterisch un gerade das War Luther, der.
Sal Leidenschait un! Waäal, un! uch dem lebensirohen Zwingliı
SeNr ZUuWIl1lder, und 'so hat sich Cı spater selbst einem 1el der-
Dberen, volkstuümlicheren 'L’one verstehen mUussen, ernst MMI

werden.
Sein ‚UStzZe HUn den ampf 1S% zunaAachst nN1ıC. die Scholastik,

sondern VOL em Kenntnils der Hl Schri1it un der Kirchenväter.
Darın hat reichem Wiıissen un! Zroßer Gebrauchsfertigkei
gebrac. un!: 1S% eines seiliner Hauptargumente Luther, dalß

iıch Von der Traditionseinheit gcetrenn habe die Hl Schrifit
un! 'LTradition nNn1IC. beweist, hat T1 uch geschickt die Scholastik
DenuUutzt. Daß Sprac.  iche Erörterungen 1e (er konnte auch
hebräisch), die klassıschen Autoren OI itliert un! nN1ıC. selten selbst-
geiallig m1% seinen reichen Kenntinissen (in abschweifenden eben-
achen) prunkt, der auch Seine eigenen er. Wariil empfiehlt, VeLr-

Tat, WI1Ie auch seine Empfindlichkei un: sein gelegentliche. Geltungs-
bedurinIis, den Humanisten. Letzien geht ihm el doch N1C.

seine Person, sondern die irche Der charie Jurist aber
omm ZUT Sprache, Luther un! Zwinglı inre Widersprüche
nachweist. Ein Dalzes Werk Fabrıs, die Antilogiarum Martinıi Lutherı
Babylonila SiNd nichts anderes, a 1S solche charie Gegenüberstellungen
TENUC. ınd OIt exte A U dem Zusammenhang gerissen un! WIT-
ken fast ın inrem Sinn »verdunkelt der geradezu gefälscht« Und
daß Luther das Rechtsgebäude der kirchlichen Hierarchie Del der eip-
ziger Disputation auifgab, TrTennte endgultig VO:  5 ihm Der Po-
em.l. Fabris haitelt Te1llliCc. ine ZEeWIsSSeE Schwerfälligkeit A, die seine
er. eit nınter der Lebendigkei Liuthers zurücksetzt, un auf den
Religionsgesprächen WI1Ie RC Z winglı in Ziurich, hat ihm dieser
angel Wendigkeit enr geschade

Die (Declamationes), dlie T1 1520 veröffentlichte,
zeıgen noch Ganz den Humanisten, der bel Gläubigkeit, From-
nigkei un Traditionsgebundenhei Hormen SUC. Zutate AaUuS
heidnischen Philosophen und Klassikern ind zahlreich, die Bildung
ist, das Hervorstechende dieser Predigten uch nler hat SICH aDrı
später ZU. Volkstumlichen beaquemt un: immer mehr Sprach der
Seelsorger iın 1e un AUuS seinen Predigten (So iın den TOSL-
predigten iuüur Türkennot) Und die Hl Schri1{1t 1SL uch nier 1 Vor-
ergrund, umal iın den schärfer polemisch gehaltenen Predigten auf
den Reichstagen

Aus seiliner irksamkelt A  - Wiener H o{ 1N: aufi den
Ferdinand, essen Beic.  vater später WarL, Rec.  SUNtTer-

suchungen, Gesandtscha{fiten ZUT Türkenhilie Heinrich Ial VOI
ngland, nach Spanıen vielen Klöstern) möge nier sein Anteil
der Universitätsreiorm besonders hervorgehoben werden (Wien, Tü-
bingen, Freiburg) Auf[f den Reichstagen, Del eligionsgesprächen und
iın der Ohmisc.  en Reunionsfirage hat N1C. iIimmer iıne glück-
1C gesplelt, VOTLT em wohl, weil ]Jedem Kompromiß abge-
nelig WAar TOLZ SeiINer Dagegen 1St auch für den Geschichts-
schreiber der Theologie VO.  > großer Bedeutung seine der
Vorbereitung des € dessen Zusammentreten

melsten erstre Der nN1ıC. mehr erlebt hat. Sein Gutachten
(Praeparatoria) den aps ze1lg 1ne gute Kenntnis der age und
bringt 1Ne e1. sehr pra.  ischer un:! gediegener Vorschläge, die
GIIenDar 1n HOM nachgewirkt en
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Das es 1St. VO)] ert geSschickt un: efäallig m1% elegentlichen,
kaum vermeldbaren Wiederholungen usammengestellt (GI8 Humanıiıst
un: Jurist; liıterarischen amp die Glaubensneuerung;:
IO In KOöNl1  ichen Diensten; Au{f den der großen KIirchen-
DOlNLiK; Seelsorger un Bischof Der un! 211 SiNd leider eLWAS
SUumMMAarlisch). OLC. »vorläufige« ZusammenTiassungen des Materilals

TEeUNC gewÖhnlich das 1C.  E, daß die @Quellen N1C. Sanz
VerDuc. Oder ausgewertet werden. uch Del dieser Arbeit SINd onl
noch manche Erganzungen Aa UuSs den Reichstagsakten un! Be-
ichten der Zelt, ebenfalls AUS den Predigten, ZUTC Vollstandigkeli
un:! Abrundung des Bildes möOöglich der Bal nNoLwendig Das Ver-
zeichnete Schrifttum cheint ebenfTfalls Del weilitem N1IC. ausgewertet.
ber 1sS% onl kaum erwarten, daß adurchn das (Jesamtpıld
irgendwie wesentlich geander Wwird. 1ST das Lebensbil: dieses viel-
seitigen und gerade 1ın dieser Vielseitigkeit leider allzusenr gepbundenen
oOrkamplIiers der iırche eiNn Sehr dankenswerter Beitrag ZULI (ie-
schichte der irche und der Theologie 1m Zeltalter der aubens-
spaltung. eding

Lohmann, W., Das hehindernı der mpDOotenz ach Kanont?-
schem und deutschem e ST 8 (141 OrIimun 1941,
Straßburger. —
Der erl rOo. VO:  - NeuUuemMm clie kanonistische Streitirage auf, Was

das Wesen des ehevernichtenden Hindernisses des geschlechtlichen
Unvermögens impotentla CalY Se1l 1Ur Beischlafunfähigkeit,
impotentla Coeundl, der uch Fortpflanzungsunfähigkeit, 1MDOLENTAa
generandıl. Die altere kanonistische Uberlieferung un die überwiegende
enrza. der LECUEeTEN Kanonisten, VOL em GTasparrlı, iassen das
Ehehindernis auf 1Ur alS eischlafunfähigkeit; den angel der OrL-
pflanzungsfähigkeit ber betrachten S1e a 1S Unfruchtbarkeit, Sterilität
1m Sinne VO.  5 Call. 1068 Sterilitäts  eor1e Ait Antonellı vertreten
jedoch 1ın LEUeETELr ZeIit mehrere Kanonısten die Au{ifassung, daß das
entscheidende oment des LrennenNden kihehindernisses ine wesenti-
1C. (absolute un notwendige) Unfähigkei der Fortpilanzung, a 1SO
Un{firuchtbarkeit sSel (Impotenztheorie Ster1ilitat 1ST nach dleser Au{f-
assung ine mehr tatsachliche un! zufällige (akzıdentelle) nNIrucht-
Darkeit, eLwa bei Treisen. Der Vergleichspunkt für diese beiden Be-
NENRNUNSEN erilitätstheorie, Impotenztheorie) 1St 1SO dle NIrucht-
barkeit, die die einen LUr a1Ss solche, 1 Gegensatz ZULX Beischlafun-
fähigkeit, die anderen a IS W esensmoment, des Ehehindernisses der
mMmpotenz ansehen. el werden allerdings die Benennungen Oder Be-
griife VO.  S den Veriretern beider "Theorien iın oIt Verwirrend verschile-
denem Sinne gebraucht Die nhänger der Impotenztheorie tutzen
Ssich IUr die Begründung ihrer Auffassung VOTLT em Q‚uf die noheren
naturwissenschaifitlichen Erkenntnisse über das Werden des Menschen
Aaus den elterlichen Keimzellen

Der erf Jegt die Streitifrage nach ihrer geschichtlichen und Trund-
satzlichen e1ie Ubersichtlich un:! Napp dar, entwickelt inre eu-
tung für TE un! echtssprechung, un: zeig el ıne gyute
eNNtNIS des umfangreichen einschlägigen Schrl:  ums SOW1Ee der
Kirc.  ilchen Rechtsprechung Au diesem ebiet. Er selbst 16 ( ent-
schlieden ein IUr die Impotenztheorie Das hindert Der NIicCht, Sach-
lich un! klar darzulegen, daß die Dekannten Entscheidungen des
1cC1uUmM üUber die mulier eXCisa, un: entsprechend auch die Spruch-
praxis der romischen ota dilese m1L einigen Chwankungen 1mM
etzten rgeDnNis die Impotenztheorie ablennen un iıch aufi den and-
pun der Sterilitätstheorie tellen. Zum Schluß fügt auf
Seiten noch Theorie und Praxis des LEUeEeETEN und neuesten deutschen


